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Zürich

Härtefälle Die kantonalen Covid-
Massnahmen fürHärtefällewer-
den im Kanton Zürich bis Ende
März verlängert. Damit soll laut
Regierungsrat die Zeit bis zur
Inkraftsetzung der Härtefall
regelung des Bundes überbrückt
werden. Bisher hat die Zürcher
Finanzdirektion 116 Kredite der
Banken über 103,2 Millionen
Franken abgesichert, teilte die
Finanzdirektion amDonnerstag
mit. Ein grosser Teil davon sei
an Start-ups gegangen, nämlich
69 Kredite über 56,9 Millionen.

Die im Frühling beschlossene
Massnahme sieht vor, dass Zür-
cher Unternehmen, welche die
Covid-Bundeshilfe nicht in An-
spruch nehmen können,von teil-
nehmenden Banken Kredite er-
halten können, für die der Kan-
ton zu 85 Prozent bürgt. Bis zu
500 Millionen Franken Kredite
können so vergeben werden.

Regelung braucht
Kantonsratsbeschluss
Inzwischen hat der Bund eine
neue Härtefallregelung für be-
sonders betroffene Unterneh-
men erlassen. Die Kantonemüs-
sen sich an der finanziellen
Unterstützung derUnternehmen
hälftig beteiligen. Im Kanton
Zürich braucht es dazu einen
Beschluss des Kantonsrats.

Ebenfalls verlängert wird die
kantonale Soforthilfe zugunsten
von Selbstständigerwerbenden.
Von den 15 Millionen Franken
aus der ZKB-Jubiläumsdividen-
de, die der Kanton den Gemein-
den dafür zur Verfügung stellt,
sind laut Mitteilung 2,5 Millio-
nen Franken noch nicht bezogen
worden. Das ursprünglich auf
Ende September befristete Inst-
rument wird nun bis Ende Jahr
verlängert. (sda)

Kanton verlängert
Garantie
für Härtefälle

Blitzkästen in Zürich Für die Zür-
cher SVP sind Blitzkästen reine
Geldmacherei. Sie forderte des-
halb am Mittwoch, dass Auto
fahrer davor gewarnt werden.
Das Stadtparlament wollte da-
von jedoch nichts wissen.
Schliesslich gehe es nicht nurum
die Einnahmen, sondern auch
um Verkehrssicherheit.

Die SVP forderte in ihrem
Postulat, dass die Stadt die Blitz-
kästen kennzeichnet, etwa mit
Hinweistafeln oder mit Bild-
schirmanzeigen. Schliesslich
könne der präventive Charakter
nur gewahrt werden, wenn die
Anlagen entsprechend gekenn-
zeichnetwürden.Gebremstwird
ihrer Meinung nach also nur,
wenn eine Busse droht.

Die anderen Fraktionenwun-
derten sich über die Forderung
und lehnten den Vorstoss mit
61 zu 49 Stimmen ab. Die SP kri-
tisierte, dass die SVP «offenbar
nur dort die Regeln einhält, wo
sie gebüsst wird». Die EVP be-
fürchtete, dass die Lenker dann
in 30er-Zonen schneller fahren
würden,wenn sie wüssten, dass
es keinen Blitzkasten gebe.

Überraschende Unterstüt-
zung erhielt die SVP von Teilen
der AL-Fraktion. Diese Parla-
mentarierinnen und Parlamen-
tarier begründeten diesmit ihrer
Grundhaltung, dass Überwa-
chungsmassnahmen im öffent-
lichen Raum immer gekenn-
zeichnet werden müssten. (sda)

Autofahrer
werdenweiterhin
nicht gewarnt

Michel Wenzler

Ausbleibende Touristen und
weniger Geschäftsreisende: Die
Corona-Pandemie hat viele
Stadtzürcher Hotels in wirt-
schaftliche Nöte gebracht. Das
Swissôtel beim Bahnhof Oerli-
kon und das Ascot beim Bahn-
hof Enge mussten schliessen.
Auch das Hotel Coronado beim
Universitätspark Irchel ist zu –
eswird neu für Business-Apart-
ments genutzt.

Das sind nur einige Beispiele,
die für die gegenwärtige Krise
der Hotellerie stehen. Und es
kommen laufend weitere dazu.
Zu kämpfen hat etwa auch das
Hotel Montana an der Konrad-
strasse unweit des Zürcher
Hauptbahnhofs. Trotz der zent-
ralen Lage bleiben auch ihm die
Gäste weg.

Aufgebenwollen die Eigentü-
mer – das Hotel gehört zur Can-
drian CateringAG – jedoch nicht.
Sie versuchen, sich in den Früh-
ling zu retten, und setzen nun
auf Dauermieter statt auf Hotel-
gäste. Zu diesem Zweck haben
sie die Firma Projekt Interim be-
auftragt, die sich auf die Zwi-
schennutzung leer stehender
Liegenschaften spezialisiert hat.
Sie soll Mieter auf Zeit akquirie-
ren, damit die laufenden Kosten
und derBetrieb des Gebäudes si-
chergestellt werden können.

Frühestens imMärz
wieder offen
Für normale Gäste ist das Hotel
bereits geschlossen. Über das
Internet kannman kein Zimmer
mehr buchen. Ein Schild beim
Eingang weist darauf hin, dass
die Liegenschaft nun zwischen-
genutzt wird. Der Hotelbetrieb
für in- und ausländische Gäste
wird frühestens imMärzwieder
anlaufen.

Die möblierten Zimmer mit
eigenem Badezimmer werden
nun bis Februar ab 600 Franken
pro Monat vermietet – zweiwö-
chentliche Zimmerreinigung,
monatlicher Wäscheservice,

Internet und Fernsehen inklusi-
ve.Die Küche und das Restaurant
sind zwar geschlossen, den Res-
taurantbereich können die Mie-
ter aber als Gemeinschaftsraum
nutzen.

Entsteht ein neues
Überangebot?
Das Montana ist das erste Hotel,
das aufgrund der Corona-Krise
das Projekt Interim mit der Su-
che nach Zwischenmietern be-
auftragt hat. «Es könnten aber
nochmehrwerden», sagt Simon
Günthard von Projekt Interim.
Ob deren Strategie aufgeht und
wie einfach sich die Zimmerver-
mieten lassen, ist unklar. «Wir
sind selbst gespannt, wie es an-
läuft», sagt Günthard.

Möglich ist, dass einfach ein neu-
es Überangebot entsteht. Gerade
in derStadt Zürich könnten in der
Not mehrere Hotel versuchen,
ihre ZimmeraufDauerzuvermie-
ten. So zeigte sich kürzlich der
Präsident von ZürichTourismus,
Guglielmo L. Brentel, in einem
Interviewmit der NZZ skeptisch,
dass kreative Lösungenwie Um-
nutzungenvonHotelzimmerndie
Probleme der Branche beheben
werden. Solche Ideen seien zwar
gut, abernur einTropfen auf den
heissen Stein. Man müsse davon
ausgehen, dass es zu weiteren
Konkursen komme.

Ähnlich äusserte sich im Ok-
toberMartin vonMoos, Präsident
des Zürcher Hoteliervereins, in
dieser Zeitung bezüglich Hotel-

zimmern, die aufgrund der Kri-
se dauerhaft in Business-Apart-
ments umgewandelt werden:
«Vorübergehend kann es eine
grössereNachfrage nach solchen
Apartments geben», sagte er da-
mals. «Aber eigentlich geht es
diesen Anbietern genauso
schlechtwie denHoteliers.Auch
sie leiden darunter, dass der Ge-
schäftsreiseverkehr zum Erlie-
gen gekommen ist.»

Wie dramatisch die Hotellerie
inzwischen ist, zeigen am Don-
nerstag publizierte Zahlen des
Bundesamts für Statistik. So ver-
zeichneten die Hotels in Zürich
im September einen Rückgang
derÜbernachtungen um68 Pro-
zent gegenüber der Vorjahres
periode.

Wegen fehlender Gäste
sucht Hotel nunDauermieter
Überleben in der Corona-Krise Das Hotel Montana beim Hauptbahnhof Zürich macht vorübergehend dicht.
Es versucht, sich mit festen Mietern in den Frühling zu retten. Andere könnten dem Beispiel folgen.

«Wir sind selbst
gespannt, wie es
anläuft.»

Simon Günthard
Projekt Interim

Trotz zentraler Lage fehlen dem Hotel Montana derzeit die Gäste. Foto: PD

Zwei Schweizer wurden am
Dienstag verhaftet, weil sie in
Kontakt gestanden waren mit
dem Attentäter von Wien. Nun
haben die Ermittlungsbehörden
in beiden Fällen Untersuchungs-
haft beantragt.Die ZürcherOber-
staatsanwaltschaft ist für den
24-Jährigen zuständig, dieWin-
terthurer Jugendanwaltschaft für
den 18-Jährigen. Die Jugendan-
waltschaft schreibt auf Anfrage
dieser Zeitung: «Ziel ist es, zu er-
mitteln, inwieweit der 18-Jähri-
ge in Kontakt zu dem Attentäter
inWien gestanden ist. Es gilt die
Unschuldsvermutung.»

Die Spezialeinheit EG Dia-
mant der Kantonspolizei Zürich
hatte amDienstagnachmittag in

Winterthur zugeschlagen. An-
wohner konnten das Polizei-
Grossaufgebot im Grüzefeld-
quartier beobachten.

Längst bekannter Salafist
Bundesrätin Karin Keller-Sutter
(FDP) hatte am Dienstagabend
erklärt, die beiden Verhafteten
hätten sich mit dem Attentäter
getroffen. Sie seien demnach
«Kollegen» des Attentäters und
bereits in Verfahren verwickelt.

Recherchen zeigen, dass es
sich beim 24-Jährigen um einen
den Behörden längst bekannten
Salafisten handelt. Er war auch
im grossen An’Nur-Prozess vor
demWinterthurerBezirksgericht
im Oktober 2018 mitangeklagt.

Gegen den 18-Jährigen führte
wiederum die Jugendanwalt-
schaft Winterthur bereits eine
Strafuntersuchung wegen Ver-
stössen gegen das IS-Verbot so-
wie Gewaltdarstellungen.

Trotz der nun beantragten
Untersuchungshaft gibt es bis-
her keine Hinweise darauf, dass
die beidenWinterthurer mit der
Planung des Anschlags in Wien
zu tun hatten.

Bei der Terrorattacke in der
österreichischen Hauptstadt
wurden amMontag vier Passan-
ten getötet undvieleweitere teil-
weise schwer verletzt. Der mut-
masslich allein handelnde
20-jährige Attentäterwurde von
der Polizei erschossen. (mpl)

Winterthurer «Kollegen» von
Wien-Attentäter müssen in U-Haft
Weitere Abklärungen Die Staatsanwaltschaft und die Winterthurer
Jugendanwaltschaft haben die Massnahme gestern beantragt.

Umfrage Zürihünd sind immerno
Fründ: 77 Prozent der befragten
Zürcherinnen und Zürcher ga-
ben in einerUmfrage an, dass die
Hunde, die ihnen im öffentlichen
Raum begegnen, gut oder sehr
gut erzogen sind. Interessant da-
bei ist aber, dass dieses Lob vor
allem an grosse Vierbeiner geht.
Bei den kleinen Exemplaren fin-
den nur 66 Prozent, dass sie gut
oder sehr gut erzogen sind.

Dies geht aus einer Umfrage
hervor,welche dasVeterinäramt
respektive die Gesundheitsdirek-
tion inAuftrag gab. Befragtwur-
den dafür 1001 Zürcherinnen und
Zürcher, 288 aus der Stadt Zü-
rich, 713 Personen aus dem rest-
lichen Kantonsgebiet. Die Um-
fragewurde amMittwoch veröf-
fentlicht.

Ziel war es, herauszufinden,
wie gross das Sicherheitsgefühl
bei BegegnungenmitHunden ist.

Dieses ist bei den meisten Zür-
cherinnen und Zürchern intakt,
wie die Ergebnisse zeigen: 82
Prozent fühlen sich sicher,wenn
sie einem Hund begegnen.

90 Prozent finden
Hundekurse sinnvoll
16 Prozent fühlen sich jedoch un-
sicher oder gar sehr unsicher,
vor allem wenn der Hund nicht
an der Leine ist. Dass Hunde
halter einen Kurs besuchenmüs-
sen, finden über 90 Prozent der
Befragten gut.

Im Kanton Zürichwerden die
Hundekurse gegenwärtig neu
gestaltet. Der Kantonsrat hat
Ende September entschieden,
dass künftig alle Halter in einen
Kurs müssen, nicht nur die
Halter von «grossen undmassi-
gen» Hunden wie bis anhin.
Dieser Kurs soll acht Lektionen
umfassen. (sda)

Kleine Hunde sind schlechter
erzogen als grosse


